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Grußwort des Ministers für Bildung, Wissenschaft und Kultur
des Landes Mecklenburg-Vorpommern

Unser Land Mecklenburg-Vorpommern zählt mit zahlreichen Seen, ausge-
dehnten Wäldern, mit der Ostseeküste von der Lübecker Bucht bis Ahlbeck
am Stettiner Haff und ihren Inseln zu den reizvollsten und abwechslungs-
reichsten Landschaften in Deutschland. Aber nicht nur diese Landschaft
zieht jährlich Tausende von Besuchern an. Es ist auch die Vielfalt an bedeu-
tenden Zeugnissen einer reichen kulturellen Vergangenheit.

Zu unserem kulturellen Reichtum zählen die über das ganze Land ver-
breiteten etwa zweitausend Burgen, Klöster, Guts- und Herrenhäuser. Vom
Mittelalter bis ins ausgehende neunzehnte Jahrhundert entstanden, zeugen
diese Bauten und deren dazugehörige Park- und Nutzgartenanlagen von
einer bedeutenden Geschichte. Zahlreiche unter ihnen wurden gerade in
den letzten Jahren saniert und in den alten Zustand versetzt und somit der
breiten Öffentlichkeit wieder zugänglich gemacht. Ihre Schönheit lädt inter-
essierte Fachleute und Touristen gleichermaßen zum kurzweiligen Besuch
oder längeren Aufenthalt ein. Mittlerweile sind die Anlagen zu einem wich-
tigen touristischen Potential angewachsen, denn sie beherbergen neben
kulturellen Einrichtungen wie Museen oder Veranstaltungsräumen auch
Hotels und Restaurants der Spitzenklasse.

Barth als Außenstandort der IGA 2003 sowie als Stadt mit einer langen
gartenkulturellen Tradition gibt mit der Ausstellung des Vineta-Museums
»Fürstliche Garten(t)räume – Schlösser und Gärten in Mecklenburg und
Vorpommern« erstmals einen umfassenden Überblick über die gartenkünst-
lerische Entwicklung des Landes. Bedeutsam ist diese vom Vineta-Museum
Barth erarbeitete Sonderausstellung, weil eingebettet in einen chronologi-
schen Abriß die unterschiedlichen Formen des Gartens in Beziehung zum
Gebäude dargestellt werden bzw. die Entwicklungsstadien der Gartenanlage
anhand regionaltypischer Beispiele nachvollzogen werden. Möglich gewor-
den ist sie durch die Unterstützung der Universitäten Greifswald und Rostock,
zahlreicher großer und kleiner Museen sowie der Archive unseres Landes.

Gerne habe ich die Schirmherrschaft für diese Ausstellung übernommen.
Ich wünsche den Veranstaltern einen guten Verlauf und den Besucherinnen
und Besuchern der Ausstellung vielfältige Anregungen.

Prof. Dr. Dr. med. Hans-Robert Metelmann
Minister für Bildung, Wissenschaft und Kultur Mecklenburg-Vorpommern

Prof. Dr. Dr. med. Hans-Robert
Metelmann
Minister für Bildung, Wissenschaft und
Kultur Mecklenburg-Vorpommern
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Grußwort des Bürgermeisters der Stadt Barth

Die Freude an blühenden Pflanzen und Blumen, an Sträuchern und Stau-
den ist dem Menschen naturgegeben. In Barth hat der kunstvolle Umgang
mit Pflanzen und Blumen eine lange Tradition, denn zahlreiche Gartenbau-
betriebe siedelten sich im Laufe von zwei Jahrhunderten in der kleinen
Stadt am Bodden an. Das Besondere daran: ein Teil von ihnen existiert auch
heute noch sehr erfolgreich. Dieser langen Tradition und insbesondere dem
Engagement des Gartenbaubetriebes Nordflor Barth ist es zu verdanken,
daß wir uns in diesem Jahr als offizieller Außenstandort der Internationalen
Gartenbauausstellung (IGA) in Rostock bezeichnen dürfen.

Mit der IGA verbindet Barth aber nicht nur, Standort international be-
deutender Gartenbauunternehmen zu sein, sondern vor allem auch, daß
hier jener Mann geboren wurde, der 1835 die IGA in Erfurt begründete –
Ferdinand Jühlke. Ihm wurde im letzten Jahr im Vineta-Museum Barth
eine große Personalausstellung gewidmet. Um so mehr freue ich mich, daß
sie in diesem Jahr mit der Ausstellung »Fürstliche Garten(t)räume« im
Vineta-Museum eine würdige Fortsetzung hat.

Die einmalige Fülle von Schlössern und Gärten in Mecklenburg-Vorpom-
mern macht einen großen Reiz dieses Landes aus. Die Pflege dieses großen
kulturellen Erbes sollte gerade in unserer Zeit zu einer Hauptaufgabe ge-
macht werden. Denn die Nutzung der Schlösser als Museen, Konzerthäuser,
Hotels, Restaurants u.a. schafft einen lebendigen Umgang des Menschen
von heute mit seiner Vergangenheit. Dank dieser großartigen Baudenk-
mäler in Verbindnung mit den gestalteten Landschaftsflächen dürfen wir
uns zu einer der wichtigsten Touristenregionen Deutschlands zählen.

Ich wünsche mir, daß möglichst viele Menschen diese Ausstellung be-
suchen werden, um einen wichtigen Teil der Kulturentwicklung unserer
Region nachzuvollziehen und deren Schönheit auch in ihrer historischen
Dimension schätzen zu lernen.

Matthias Löttge
Bürgermeister der Stadt Barth

Grußwort
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Einleitung

Melanie Ehler

Mit der Sonderausstellung »Fürstliche Garten(t)räume« möchte das Vineta-
Museum auf das große kulturelle und wirtschaftliche Erbe Mecklenburg-
Vorpommerns hinweisen, denn etwa zweitausend Burgen, Schlösser, Guts-
und Herrenhäuser sowie Klöster erstrecken sich über das ganze Land.
Angefangen vom Mittelalter bis ins ausgehende neunzehnte Jahrhundert
entstanden, zeugen die Bauten und deren dazugehörigen Park- und Nutz-
gartenanlagen von einer bedeutenden Geschichte. Um so erstaunlicher ist
es, daß in Mecklenburg-Vorpommern bislang keine museale Gesamt-
betrachtung, sondern stets nur die Vorstellung einzelner Objekte stattfand.
Dennoch stellen die bislang erfolgten ambitionierten Präsentationen eine
wichtige Grundlage für die Rückgewinnung eines umfassenden histori-
schen Bewußtseins von dem nordöstlichsten deutschen Bundesland und
seinen Bewohnern dar. Das Engagement einzelner Personen und Verbände
ist gar nicht hoch genug einzuschätzen, denn nur ihrer Initiative ist zu ver-
danken, daß teilweise schon vor der politischen Wende, besonders aber in
den Jahren nach 1989 ein Großteil der Anlagen erhalten bzw. vor dem dro-
henden Abriß gerettet werden konnten. Aus diesen Gründen sei im Katalog
und in der Ausstellung denjenigen Personen Platz eingeräumt, die sich be-
reits seit Jahren um einzelne Objekte oder Ensemble bemühen und uner-
müdlich in der Öffentlichkeit für deren Erhalt bzw. Aufarbeitung werben.

Die Ausstellung möchte deshalb neben den prachtvollen Residenzen des
Landes auch den kleineren, aber keineswegs bedeutungsloseren Denk-
mälern ein Forum sein, denn ohne das über das Land gleichmäßig verteilte
Netz von Schlössern, Burgen und adeligen Landsitzen müßte Mecklenburg-
Vorpommern auf einen Großteil seiner landschaftlichen Schönheiten ver-
zichten. So sind die großräumigen Wälder, Alleen, Parks und Landschafts-
gärten, an denen wir uns heute erfreuen, das Verdienst des politisch und
wirtschaftlich überwiegend weitsichtigen Handelns der großen Fürsten-
dynastien und verschiedenen Landadelsfamilien, die bereits vor Jahrhun-
derten begannen, das Land zu kultivieren. Fiel es der älteren, zumeist aus
einem dezidiert bürgerlichen Blickwinkel argumentierenden Forschung

Einleitung
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noch schwer, eine unvoreingenommene Würdigung der politischen, kultu-
rellen und wirtschaftlichen Leistungen des Adels vorzunehmen, so hat die
jüngere und jüngste Forschung ein wesentlich differenzierteres Bild der
Adelskultur entwerfen können. An die Stelle der immer noch populären
Vorstellung vom herrschaftlichen Großgrundbesitzer, der seine vornehm-
liche Aufgabe darin sah, seine Untertanen zu unterjochen, tritt zunehmend
wieder das Wissen um die unschätzbaren zivilisatorischen Verdienste der
hoch- und kleinadligen Landes- und Gutsherrschaften nicht nur im nord-
ostdeutschen Raum.

Hiervon können die zahlreichen fürstlichen Residenz- und Lustschlösser
sowie die noch zahlreicheren adligen Herrenhäuser mit ihren Park- und
Gartenanlagen beredtes Zeugnis ablegen. In ihnen spiegelt sich nicht nur
ein ausgesprochen hoher Sinn für die ästhetischen und kulturellen Seiten
der Bau- und Gartenkünste, sondern auch und vor allem ein besonderes
politisches und wirtschaftliches Ordnungsprinzip wider, dessen ethisch-
moralische Begründung sich bis in die zeitgenössischen Regierungslehren
zurückverfolgen läßt.1 Politisches und auch soziales Verantwortungsbewußt-
sein gleichermaßen standen dabei im Vordergrund, was schließlich im 18.
und frühen 19. Jahrhundert – und nun ganz wesentlich auch unter Mitwir-
kung bürgerlicher Kreise – zur Errichtung öffentlicher Parkanlagen führte
und schließlich in der Privat- und Kleingartenbewegung kulminierte. Denn
die zahlreichen im 19. Jahrhundert entstehenden Gartenbauvereine gingen
vorrangig auf aristokratische und bürgerliche Bemühungen zurück und be-
einflußten somit die nachfolgenden Generationen.

Daß diese Entwicklung bereits Jahrhunderte zuvor einsetzte, wird an
den einzelnen Ausstellungsbereichen deutlich. Anhand einer repräsenta-
tiven Auswahl von Schloßparkanlagen vom ausgehenden Mittelalter bis ins
frühe 20. Jahrhundert werden die gartenkünstlerischen und architektoni-
schen Besonderheiten im Kontext zur jeweiligen politischen, wirtschaftlichen
und sozialen Zeitauffassung dargestellt. So bildet den Auftakt eine Einfüh-
rung in die staatstheoretische und zeichenhafte Bedeutung des fürstlichen
Schloßgartens und seine Beziehung zum Schloßgebäude und zu seinem
umgebenden Territorium. Der Garten fungierte nicht nur als Augenzierde
und Ort des erholenden Vergnügens, sondern er bot seinem fürstlichen Be-
sitzer einen Ort des Studiums und der Selbstbesinnung. In der Vorstellung
der Frühen Neuzeit sollte das fürstliche Schloß und sein Garten das Spiegel-
bild eines wohlgeordneten und gut verwalteten Territoriums darstellen.

1 Siehe hierzu den Beitrag von
Matthias Müller.

Melanie Ehler
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Dieser Anspruch besaß auch für die sakrale Sphäre Gültigkeit, die sich
in Mecklenburg-Vorpommern in besonderer Weise in den Klostergründun-
gen der Zisterzienser zu erkennen gibt. Die Klosteranlage von Doberan in
Mecklenburg bietet ein herausragendes Beispiel für die Entwicklung und
Bereicherung einer Region durch die Ansiedlung des Zisterzienserordens.
Der imposante Kirchenbau mit seiner in Teilen noch erhaltenen, in weiten
Teilen nach der Reformation umgestalteten Klosteranlage sowie die Ent-
wicklungen der Folgezeit stehen im Mittelpunkt einer eigenen Ausstellungs-
abteilung, welche den aktuellen Planungs- und Sanierungsstand wieder-
gibt. Noch heute profitiert die Stadt Bad Doberan von ihrer glanzvollen
zisterziensischen Vergangenheit, wenn auch ein Großteil der Klosteranlage
zerstört bzw. nur andeutungsweise ihre ursprüngliche Schönheit zu er-
kennen ist.

Der herzogliche Lustgarten des mecklenburgischen Residenzschlosses
von Güstrow, der im letzten Drittel des 20. Jahrhunderts nach historischen
Quellen wieder angelegt wurde, darf zusammen mit dem Schloßbau Her-
zogs Ulrichs III. als ein in Nordeuropa einmaliges Renaissanceensemble
gelten. In ihrer Ursprungsform bildeten Park und Schloß recht eigenstän-
dige, nur entfernt aufeinander bezogene Teile. In der strengen, geometri-
schen Gliederung der Parkanlage findet sich das Ordnungsprinzip des
16. Jahrhunderts wieder, welches Außen- und Innenraum durch bewußte
Blickbarrieren voneinander abtrennte.

Demgegenüber stehen die im Land zahlreich vorhandenen Barockan-
lagen, welche die Abgeschlossenheit zwischen dem Innenraum des Gartens
und dem Außenraum von Stadt und Land bewußt aufheben, um ein weit
ausgreifendes, nicht minder strengen Ordnungs- und Gestaltungskriterien
unterworfenes Gesamtkunstwerk zu errichten. Besonders in Schwerin,
Ludwigslust, Neustrelitz und anderen mecklenburgischen Residenzen spie-
gelt sich in der axial aufeinander bezogenen Einheit von Park, Schloß und
Stadt und Land der Herrschaftsanspruch des absolutistischen Fürsten wie-
der. So ist die Hauptblickachse auf das Machtzentrum, den innen liegenden
Schloßbau gerichtet. Auch im Garten führen Achsen und Schneisen den
Blick weit in die Landschaft hinaus und symbolisieren so das scheinbar un-
begrenzte Territorium des fürstlichen Landesherrn.2 Während hier archi-
tektonisch vorrangig auf französische und holländische Vorbilder Bezug
genommen wurde, wird der Einfluß Schwedens bei der Barockanlage im
vorpommerschen Griebenow deutlich.

2 Siehe hierzu grundsätzlich den
Aufsatz von Matthias Müller sowie zu
Mecklenburg den Aufsatz von Heike
Kramer.

Einleitung
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Schloß und Park von Griebenow folgten den Vorbildern Steninges in Upp-
land und besonders Sturefors in Östergötland, wie neueste Forschungen zu
zeigen vermögen.3 Folglich könnte auch in Griebenow der berühmte schwe-
dische Architekt Nicodemus Tessin d.J. oder einer seiner Schüler gewirkt
haben. Bis zum heutigen Tag halten die Sanierungsarbeiten an dieser für
Vorpommern einmaligen Anlage an, und ein Ende ist derzeit noch nicht
absehbar.

Den vielen über ganz Mecklenburg-Vorpommern verstreuten Gutsan-
lagen droht auch in Zukunft ein länger anhaltender Dornröschenschlaf. Sie
stellen die am gefährdetsten Baudenkmale der Region dar, obwohl sie zu
den wichtigsten Elementen der norddeutschen Kulturlandschaft gehören.4

In Anlehnung an die »großen« Vorbilder, z.B. fürstliche Residenzen, stellt
das Zentrum der Gutsanlage, das sogenannte Herrenhaus, eine verkleinerte
Variante des Schlosses dar. Es war gleichzeitig Wohn-, Repräsentations-
und Verwaltungsgebäude des Gutsbesitzers und seiner Familie. Herrenhaus
und Wirtschaftsgebäude sind meist um einen Hof gruppiert, ähnlich dem
Ehrenhof eines Schlosses. An die Rückfront schloß sich des öfteren eine
großzügige Park- oder Gartenanlage an. Gutsanlagen bedeuteten im Klei-
nen gut funktionierende Verwaltungs- und Wirtschaftszentren, welche auch
den dazugehörigen Ländereien einen beträchtlichen Wohlstand brachten.

Mit der Ansiedlung der Landgüter, welche über Generationen in Fami-
lienhand blieben, vollzog sich eine flächendeckende Kultivierung der Land-
schaft. Hierzu gehörten die Anlage von Alleen, Parks und Wäldern. Kein
Geringerer als der große europäische Gartenkünstler Peter Joseph Lenné
wurde zuweilen mit der Gestaltung adeliger Landgüter in Mecklenburg
und Pommern beauftragt. Nach dem Vorbild englischer Landschaftsgärten
verwandelte er die starr wirkenden Barockgärten in natürlich bewegte
Grünanlagen. Ein ganz besonderes Beispiel für die Verbindung von klassi-
zistischer Strenge und englischem Landschaftsgarten stellt die Anlage von
Putbus des Fürsten Malte von Putbus dar. Ihr ist in der Ausstellung eine
eigenständige Abteilung gewidmet, da sie bis heute in Nordeuropa ein-
maligen Wert besitzt.5

Neben den Anlagen von repräsentativen Schau- und Lustgärten soll der
Nutzgarten keine geringere Beachtung finden. Die Landwirtschaft, der An-
bau von Obstplantagen sowie die Blumen- und Gemüsezucht und deren
Veredelung besaßen für die fürstliche Gutsverwaltung eine zentrale Funk-
tion. Sicherlich ist es kein Zufall, daß gerade im vorpommerschen Eldena

3 Siehe hierzu den Aufsatz im vor-
liegenden Band.

4 Siehe hierzu den Aufsatz von Sa-
bine Bock.

5 Siehe auch hierzu den entspre-
chenden Aufsatz.

Melanie Ehler
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im frühen 19. Jahrhundert eine Bildungsanstalt für Landökonomen ent-
stehen sollte, welche sowohl praktisches administratives Wirtschaften als
auch wissenschaftliche Anbau- und Veredelungsmethoden vermitteln sollte.
Auf dem der Universität Greifswald gehörenden Gelände wurde die für
Preußen und das gesamte Deutsche Reich einmalige und modellhafte Land-
wirtschaftsakademie geschaffen. Neben Verwaltungs- und Lehrgebäuden,
Bibliotheken etc. besaß die Akademie einen botanischen Garten, ein pomo-
logisches Institut, eine Baumschule sowie verschiedene Gärten.6 In den
Jahren von 1834 bis 1858 lehrte auch Ferdinand Jühlke an der Akademie.
Der in der vorpommerschen Kleinstadt Barth geborene Jühlke trat nicht
nur die Nachfolge Peter Joseph Lennés als königlicher Hofgartendirektor in
Potsdam an, er initiierte zudem 1835 in Erfurt die erste Internationale
Landesgartenbauausstellung.7

In Barth, einer ehemaligen Residenzstadt des pommerschen Herzogs-
hauses, regten sich bereits Anfang des 20. Jahrhunderts vielfältige Bemü-
hungen um den Gartenbau. Mit Hermann Klissing wurde ein regelrechtes
Gartenimperium begründet, das auch heute, zweihundert Jahre später und
mittlerweile in der Hand verschiedener Barther Gartenbaubetriebe, weiter-
besteht. Dieser Tradition ist es zu verdanken, daß Barth im Rahmen der ge-
genwärtigen Internationalen Gartenbauausstellung in Rostock IGA-Außen-
standort sein darf. Um so stärker sind wir in Barth dazu verpflichtet, auf die
lange Tradition von Gartenkunst und Gartenbau in dieser Stadt hinzuweisen.
Diese Sonderausstellung möchte hierzu einen wichtigen Beitrag leisten.

An dieser Stelle sei all jenen gedankt, die dieses aufwendige Ausstellungs-
projekt begleitet und unterstützt haben:

den Leihgebern
Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg
Staatliches Museum Schwerin
Kulturhistorisches Museum Stralsund
Stadtmuseum Güstrow
Stadtmuseum Neustrelitz
Ernst-Moritz-Arndt-Museum Garz
Schloß Griebenow
Landeshauptarchiv Schwerin
Landesarchiv Greifswald

6 Siehe hierzu den Aufsatz von
Michael Lissok.

7 Vor genau einem Jahr wurde im
Vineta-Museum eine Sonderausstel-
lung zu Leben und Werk Ferdinand
Jühlkes gezeigt. Vgl. den Katalog:
Pfennig, Angela: Die Welt ein großer
Garten. Der Königlich-Preußische
Hofgartendirektor Ferdinand Jühlke
(1815–1893), Berlin 2002.

Einleitung
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Stadtarchiv Stralsund
Stadtarchiv Neustrelitz
Stadtarchiv Barth
Landeshauptbibliothek Schwerin
Universitätsbibliothek Greifswald
Universitätsbibliothek Rostock
Staatsbibliothek Berlin
und vielen anderen

den Autoren des Begleitbandes
sowie
Umweltplan Stralsund.

Mein ganz besonderer Dank für Ihre großzügige Unterstützung gilt dem
Land Mecklenburg-Vorpommern, dem Landkreis Nordvorpommern, der
Stadt Barth und dem Schirmherrn der Ausstellung, dem Kultusminister
des Landes Mecklenburg-Vorpommern, Herrn Prof. Dr. Dr. Hans-Jürgen
Metelmann.

Dr. Melanie Ehler
Leiterin des Vineta-Museums Barth

Einleitung




